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Die Volkskundlerin und Historikerin Hele-
ne Mühlestein untersucht am Beispiel von
rund vierzig, zwischen 1945 und 1970 er-
schienenen Frauenratgebern soziokulturelle
Konstruktionen von Geschlecht. Sie versteht
Ratgeber sowohl als konstituierende Fakto-
ren von als auch als Spiegel des Denkens
über die Strukturkategorie Geschlecht. Ihr Er-
kenntnisinteresse richtet sich auf die Konfigu-
ration von ’Hausfrau’, ’Mutter’ und ’Ehefrau’
als Sinnbilder weiblicher Bestimmung und
integrale Bestandteile des bürgerlichen Fa-
milienideals. Dieses erlangte in der Schweiz
nach 1945 unter den Bedingungen des Wirt-
schaftsaufschwungs und der Entstehung ei-
ner Konsumgesellschaft erstmals praktische
Relevanz: Reallohnerhöhung und Sozialversi-
cherungsausbau förderten die Durchsetzung
des Alleinernährermodells.1 Zugleich begann
jedoch ein Relativierungsprozess: Die Frau-
enerwerbsquote, insbesondere die Erwerbs-
tätigkeit von verheirateten Frauen und Müt-
tern, nahm zu. Zwar geriet die Geschlech-
terordnung keineswegs sofort ins Wanken,
jedoch zeigen beispielsweise politische Re-
gulierungsversuche in der Sozialleistungsge-
setzgebung, dass diese Entwicklung als kri-
senhaft wahrgenommen wurde (S. 25). Das
gesellschaftliche Orientierungsbedürfnis und
mithin das Interesse an Ratgeberliteratur wa-
ren hoch.

Ratgeber vermitteln in Regeln formulier-
tes, für die konkrete Anwendung gedach-
tes Orientierungswissen. Die hier untersuch-
ten Exemplare wandten sich als Handlungs-
und Wahrnehmungsanleitungen vorwiegend
an Frauen in individuellen Phasen des Über-
gangs – zur Ehefrau, zur Mutter –, und woll-
ten ihre Integration in neue Rollen und sozia-
le Gruppen unterstützen. Die Ratgeber hatten
eine kulturelle Vorgeschichte, beruhten auf
bestehenden Normen und Leitbildern. Kaum

beurteilen lässt sich, so Mühlestein, ob sie be-
stehende Normen und Leitbilder ausschließ-
lich spiegeln oder eher beeinflussen. Zudem
erlauben die Quellen keine Rückschlüsse auf
die Umsetzung des vermittelten Wissens im
Alltagsleben. Doch um diese Rezeption geht
es Helene Mühlestein auch nicht. Sie kann
sich deshalb methodisch darauf beschrän-
ken, einen seriellen Quellenzugang anzule-
gen, Ratgeber zugleich als Resultate sozio-
kultureller Entwicklungen als auch als deren
Faktoren zu verstehen und sie historisch zu
kontextualisieren.

Die Studie, eine am Institut für popu-
läre Kulturen der Universität Zürich ent-
standene Lizentiatsarbeit, beginnt mit einem
knappen, aber überzeugenden Forschungs-
überblick und einem Methodenkapitel. Dem
folgt ein Abschnitt, der sehr kurz den (so-
zial)historischen Kontext der Schweiz der
1940er- bis 1970er-Jahre umreißt. Der Begriff
Geschlecht wird aus konstruktivistischer Per-
spektive explizit und schlüssig hergeleitet.
Die Autorin arbeitet unter anderem mit Jo-
an Scotts Konzept von Gender: Gender, und
mithin Kultur statt Biologie, strukturiert Le-
bensbereiche in symbolischer und konkreter
Hinsicht. Diese Denkweise macht sich Müh-
lestein bei der Einordnung der Analyseer-
gebnisse in ihren kulturellen Kontext zuei-
gen. Zudem nutzt sie den von Judith But-
ler geprägten Zugang, Geschlecht als per-
formativen Akt zu konzeptionalisieren: Ge-
schlecht kommt durch die permanente Wie-
derholung stilisierter performativer Akte zu-
stande. Sprache hat dabei einen Wirklich-
keit erzeugenden Charakter.2 Als sprachliche
Festschreibung versteht Mühlestein Ratgeber-
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titel wie „Das kleine Hausfrauenlexikon“. Die
damit verbundene Zuordnung an ein weibli-
ches Publikum produziere polare Geschlech-
teridentitäten (S. 16-17). Im ersten und um-
fangreichsten Kapitel untersucht Mühlestein
Schweizer Hausfrauenratgeber. Diese repro-
duzierten das in der Zwischenkriegszeit for-
mulierte Ideal einer ’homogenen’ nationa-
len Hausfrau, Mutter und Gattin. Die Rat-
geber boten in einer Phase, deren Umbruch-
charakter Mühlestein betont, rückwärtsge-
wandtes Orientierungswissen an, das Struk-
tur erhaltend wirken sollte. Hierbei wurden
die Haushaltsführung als eine ihrer Biolo-
gie entsprechende Berufung und das Privat-
haus als ’natürlicher’ Raum der verheirateten
Frau präsentiert. Hausfrauenarbeit war Lie-
besdienst statt Arbeit, wurde aus Liebe getan
und mit Gegenliebe vergolten. Obwohl die
Haushaltsführung zur naturgegebenen Be-
stimmung deklariert wurde, galt sie unter den
Autor/innen nicht als ’von Natur aus’ be-
herrscht. Im Gegenteil beschrieben diese ei-
nen rationalisierten, technisierten und profes-
sionalisierten Haushaltsalltag, der von den
Frauen verlangte, spezialisierte, an wissen-
schaftlicher Expertise orientierte Kenntnisse
und systematische Vorgehensweisen zu er-
werben. Die Rede von der natürlichen Bestim-
mung einerseits und das Plädoyer für die In-
tegration wissenschaftlich erhobenen Wissens
in den Frauenalltag andererseits, bestimmten
auch die im zweiten Kapitel behandelten Rat-
geber für werdende und junge Mütter. Die
überwiegend ärztlichen Autorinnen und Au-
toren betonten zwar, dass Frauen dank ihres
’Mutterinstinkts’ auf ihre Aufgabe vorberei-
tet seien, erklärten jedoch den Expertenrat für
unverzichtbar. Erfahrungswissen, tradiert et-
wa in weiblichen Netzwerken, galt in einer
Phase, als Schwangerschaft und Geburt zu-
nehmend medikalisiert wurden, als wertlos,
wenn nicht gefährlich (S. 90). Nicht Gefühl
oder Instinkt, sondern den mütterlichen In-
tellekt wollten die Ratgeber ansprechen. Ver-
nunftgeleitet und aktiv sollte sich die mün-
dige Frau informieren und dem Experten-
wissen anvertrauen. Hervorhebenswert sind
Mühlesteins Beobachtungen zur Konstrukti-
on von ’Mutterliebe’. Vor den 1950er-Jahren
hatte sich diese in akribischer Exaktheit und
Rationalisierung von Pflege und Ernährung

definiert. Zärtlichkeit und körperliche Nähe
waren als Verwöhnen des als ’Tyrann’ ge-
dachten Kind kritisiert worden (S. 107). Nun
rückten die emotionalen Bedürfnisse des Kin-
des, mütterliche Hingabe und zärtliche Zu-
wendung in den Vordergrund. Auftretende
praktische Probleme oder Belastungen etwa
beim Stillen behandelten die Ratgeber eher se-
kundär. Statt konkrete Ratschläge zu bieten,
betonten sie die Pflichterfüllung der lieben-
den Mutter an ihrem Kind und rieten, sich
zum Wohle des Kindes zu überwinden. Im
letzten Kapitel wendet sich Mühlestein den
Schönheitsratgebern zu und damit einer Spar-
te, die Frauen weniger in Übergangssituatio-
nen, dafür aber noch stärker als homogene
Gruppe konstruierte. Schönheit und Gepflegt-
heit repräsentierten normierte Vorstellungen
von Weiblichkeit, bezogen sich jedoch nicht
nur auf äußere Ästhetik, sondern auch auf
Verhalten und Charakter. Kosmetik und Klei-
dung sollten gezielt eingesetzt werden, um
schön und mithin ganz Frau zu sein. Dies ge-
schah wiederum aus Liebe zur Familie und
wurde durch das anhaltende Interesse des
Partners entlohnt.

Überhaupt, die Männer: Sie tauchen in den
Ratgebern selten auf. Als Ehemänner, Väter
und Gatten treten sie kaum in Erscheinung,
auch nicht als Träger von Funktionen in der
weiblichen Welt, sondern höchstens als Nut-
zer, Konsumenten und Adressaten weiblicher
Aktivitäten. Infolge dieser Nichtthematisie-
rung fällt es der Autorin, die sich bewusst
ist, dass die Geschichte des einen Geschlechts
nur in der Relation zum anderen geschrieben
werden kann, nicht leicht, die in Frauenratge-
bern transportierten Männerbilder zu extra-
hieren. Dabei wäre dies von besonderem In-
teresse: Welche Männlichkeiten wurden im-
pliziert, welche Männerbilder korrespondier-
ten mit den hier erzeugten Konfigurationen
von weiblichem Geschlecht? Offenbar erlegen
die Quellen dem Forschungsinteresse hier
Grenzen auf. Dessen ungeachtet zeigt Müh-
lesteins Studie, dass sich ein geschlechterge-
schichtlicher Zugang bei begrenztem Quel-
lenkorpus sehr gut für eine Abschlussarbeit
eignet. Die Ratgeber sind hier bei allen metho-
dischen Herausforderungen gewinnbringend
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als geschlechtergeschichtliche Quelle heran-
gezogen worden. Nicht gänzlich neu, aber an-
gesichts der Quelle und des Schweizer Kon-
texts originell, sind Mühlesteins Ergebnisse
über die Konstruktionen von ’Mutterliebe’
und ’Frauenarbeit als Liebesdienst’. Die gen-
dersensible Wissensgeschichte profitiert von
den Beobachtungen über das Zusammentref-
fen des Diskursmotivs der ’natürlichen’ Be-
stimmung mit dem aus den Arbeiten Rima D.
Apples bekannten Ideal der aktiv informier-
ten, am Expertenrat orientierten Mutter (sci-
entific motherhood).3
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